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231. P fte rtd e z uch t.

Einige Ideen über-dieZucht und über Er-
ziehung der Pferde für-die Rernonte der

Armen»

Das Pfktd ist Uustreitigeins der nothwendigsterk
und nutzbarstenThiere, da es nicht nur uns zur Er-

«

werbung, sondern auch zur Vertheidigung unsersEi-

genthums dient , und in dieser Hinsicht alle andern

Thiere unsers Welttheils zurückläßt.
Als ein Bestandtheil der Armeen, ist das-Pferd

mehr als jedes andere Thier der Berücksichtigungder

Regierungen werth, und verdient um so mehr Sorg-
falt, als die Mittel, Pferde auf eine wohlfeileWeise
auswärts zu kaufen, aufgehörthaben.

«

«

—

Bisher lieferten einige Provinzen die Pferde sfiir
das übrigeEuropa, welches derselben mehr ver-

brauchte, als es selbst gleichsamnebenbei und man.

möchtesagen, zufällig erzogen hatte.
·

Meklenbursg, Holsiein und dieangränzen-.
den Länder lieferten die größern, die. südlich hohl-
-rlischen- kasifchem ungarifchen und einige
tütfkssche Provinzen den kleinern Schlag Von. Pfer-

den für TLU t fch land, und man erhieltaus diesen

Gegenden Nicht UUV sehr gute Pferde, sondern weit

billiger, als Man sie in den kultivirten Ländern erzie-
«

heu konnte, wo die Getreidepreiseeine langeReihe Von

Jahren einen«ungewöhnlichhohen Stand erreicht hat-
ten-« UUV WV zuletzt die Schafzucht, die fast bis zur
Leidenschaftstieg, alle andere Industrie Verd"rän"gte,in-
dem sie einigen reellenGewinn gab, aber noch viel mehr
versprach, und die Landwirthe durch plötzlichsteigende,«
aber schwankendeWollpreiseverführte,alles Futter auf
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Schafezu Verwenden und Pferde, Kühe ic. möglichst
(

abzuschaffenz
Meklenburg und die angränzendenLänder

können jetzt nicht mehr denBedarf liefern, da F trank-

reich und selbst-England Von dort viel Pferde be- -

zieht , die Kriege den alten Stamm geschwächthaben,
Wahrschkeinlichauch hier die Schafzucht zunahm, und

endlich hat in Meilenburg ic. die Pferdezucht und

Rate sich geändert, wobei die andern Länder nicht ge-
wannen.-

-

«

Noch weit schlimmer sieht es mit der Anschaffung
der Pferde aus den pohlznisch en Provinzen aus.

Aus den kais. rusfischen und—königl.hohl-«
-

nisch e n Staaten ist die Ausfuhr verboten·,-und durch
dieses Gesetz der Pferdezucht das Todesurtheil ge-

’

sprochen.
Wer kann dort noch Pferde erziehen, wenn der

ganze Absatz nur auf die ru ssi sch-"-pohlnisch e Ar-

mee beschränktist, die nur ganz gute Pferde kauft und

doch so gar viel Pferde nicht brauchen kann-, während
alle mittelmäßigenPferdeohne Absatzbleiben, mit de-

nen wir uns gern begnügten. J
—

«

Im Freistaat Krakau und Galizien bis ge-
"

gen L e m b er g ist die Pferdezucht von gar keinem Be-

lang, der Hauptmarkt D om b r o w a ganz in Verfall,
und gute Mittelpferde von 25 —30 Dukatensind dort

gar nicht zu haben.
«

Von der Pferdezucht hinter Lernber g in der

Moldau und den dortigen Gegenden wissen-wirwe-

nig Gutes, und manlann behaupten , von dort auf
kein gutes Pferd rechnen zu können ,- wenn nicht als



ösiii
X

.

Ausnahme; dennalle Pferde, die Vondort kommen,
und namentlich die Remontesfiirdie Armee, sind ganz

schlecht,nnd noch weit schlechterals sonst, wo diese»

Rate von Pferden unter dem allgemeinenNamen M o l-
«

dauer nie beliebt war.

« Hiernach ist jede Provinz von«Tentskhtnnd
mehr oder weniger genöthigt, den Bedarf an Pferden

—

sich selbst zu erziehen, nnd darunter ist nicht nur der
Verbrauch der stehenden Heere, sondern auch der Be-

darf der Landwehren und die Masse Von Pferden begrif-

fen, die man braucht, um eine Armeemobil zumachen.
Die Regierungen haben dieses eingesehen,und im

preußischen Staat sind, zwei Institute geschaffen
worden, um die Pferdezucht und Erziehung im Lande

zu beförderm »

-
—

D«e p o t s.
—

Es liegt nicht im Sinne dieses Aufsatzesk über
Pferdezucht im Detail zu verhandeln, doch erlaube ich

mir ewige Worte über Landgestiitezuzufügen.
Die Pferdezucht kann nur Von kleinen Landwir-

then so betrieben werden, daß sie für den Staat ein«

Interesse gewährt.
Große Gestiite haben für den Staat nur ein indi-

rectes Interesse, indem aus«ihnen die Mittel-zur«-Ver-

edlung hervorgehen. Die "Mittelpserde kann kein gro-

ßes Gestiit ohne Schaden erziehen, und Luxuspserde
nur allein gewiihren kaum die Kosten, weildie Er-

ziehung der Pferde unter den hier obwaltenden Ver-
hältnissenzu schwierigist. « «

Der kleine Landwirth hat in—sehr vielen Gegen--
den einen schlechten Schlagvon Stuten, kann auch

»

fiir den Ankan guter Stuten nichts Verwenden.
Kommt auf diese schwachen Stuten ein edler

Hengst Von arabisch er Abkunft und feurigemTem-

perament, wie die königl. preußischen- Land-be-

schälergrdßtentheilssind, so erhält man nach meiner

Erfahrung ein ganz schlechtesFohlen, mit des Vaters

Geist, der Mutter Schwächen begabt« eine Maschine-,
die in keinem Verhaltniß zur Kraft steht, ein weit

schlechtere-ZPferdals die Mutter, deren Geist mit dem

Körper im Verhaltniß war.
"

-

Das sso erzielte Fohlen wird nun wegen seines
schönenAufsatzes der Liebling seines Besitzers, der es

Es sind dieß die Landgestiitennd Rernonte-
—

nachden allgemeingeltendenGrundsätzenerzieht und

bis ins fünfte Jahr schont, damit die-feinen, aber po-»

rösen, schwammigenKnochen sich recht ausdehnen und

wachsenkönnen; damit jedes Glied ,- von dem andern

auf-ewig AbschiedUebmend, sichrechtausbreiten-und

» so einen Koloß bildenkann, dessen Umfang heut zu
«

Tage wie bei Schlachtvieh den Werth bestimmt.
Die Schafzuchts der größte Feind der- Pferde-

·

sucht, hat sich wahrscheinlich auch hier Schaden brin-

gend geäußert« indem man nach Analogie jener auch
auf diese den Grundsatz ausgedehntzu haben scheint,

- die Veredlung durch den Vater allein bezwecken zu
können und den Vater gleichmöglichstedel wählen zu

miissen. L
.

-

«

Bei der Schafzuchtkann man aber in einer weit
kiirzern Zeit aus eine Ate, Zte und 4te Generation rech-
nen, als bei Pferden , und um so schneller durch ein

ienmerwiihrendes Begatten der neuen Generation mit

feinen Vätern Vorwärts kommen.
Bei Pferden geht aber zu viel Zeit Verloren, und

wenn die ersten Generationen nichts taugen, so ist der

Gewinn der Pferdezucht auf lange Zeit dahin-; und

großer Schaden gewiß. . ,

"

i

Es ist nichts so allgemein anerkannt, als daß das

reine nieklenbnrgsche Pferd, wie es zwar jetzt
noch sehr selten gesunden wird ,«das·VorziiglichstePferd

zum ailgemeinen Gebrauch ist, und es wiirde gewiß
«

oon dens- besten Folgen seyn , wenn man solche gute
teutsche Pferde zu Landdeschiilern wiihlte,—wo einre-

gelmiißigerKörper und Kraft mehr als Feinheit-
Schiinheit und Geist berücksichtigtwiirde, und wodurch
man mehr Vollkommene, als schöne Gebäude.erz«ielt.

Was niitzt dem Landmann und Soldaten der

schöne,seine Kopf- der seine, lange Hals, das seine

»Haar und großes Feuer, die»·feinenSchenkel, das

haartose Fesscte Nichte-, ee schadet nur; unser Kuma,
dem die Pferde des Landmanns und-Soldaten ausge-
setzt sind, verlangt eine ..Bekleidung dichter, langer
Haare, die«auch gegen dieVetIeläUUgdes Geschirres

·

dient.

80 bis höchstens100Thaler ist der Werth eines

guten Arbeite- und Soldaten-Pserdes, und wenn Von

zwei Fohlen in der Regel nur eins ganz einschlägt:

so kann man nur rechnen, daßman 70 Thit. fiir ein
- I



.-vierthriges Pferd zu erhalte-n hassendars, und dieß
— nett bei einer guten und mittelgroßenRace. «

Dieser Preis deckt keine große,auf die Pferdezucht

Verwandte Kosten und Sorgfalt , die man Fohlenndon
— feiner Race widmet- mußz und« nur in seltenen Fallen

wird der Landmann im Stande seyn, die Fohlesnmit

dem auserleseusttitFutter zU Mkale
·

Beim-Rindriehist man glücklicherWeiseschon
Von den-sVorurtheil zurückgekommen,alles mit Ti-

roler nnd Schweizer Vieh zu Veredeln, und

wählt lieber Landoieh zur Zucht, welches durchsorg-

same Pflegeund gutes Futter in sich fetbstvollkommen

geworden iftx
.

«

.

Sind die Mutterstntenin einem Landeerst recht

Vollkommene Gebsiude,«kraftvoll und so die.Race.vor-

bereitet, dann kann man eher mit edlen Hengsten
nachhelfen;dochdiese Periode liegt fern, und eine

recht«z·weckmiißigeErziehung der, ersten R.ace wird
·

die weitere Veredlung Vielleicht gar nicht nothwendig
machen. «

Eines zweite Klage ist die Unfruchtbarkeitder

Landbeschiiler von Gradistz er , N eu städ ter, Tra-

keh,ttertrnd ArnbischerRaca -

Ob die Raee und das Mifchungsverhciltnißdaran

Schuld ist ,;wiire einer besondern Untersuchungwerth-;

auf jeden Fall ist dieWahl der Stationen »Vieldaran

Schuld, indem man dazu Dörfer wählt, wo der Stall

des Gasthofe-Zoft kaum ein-e Thiire und Bodenbedek-X
kung hat. —

«

Wenn nun eine Stute bis zur Station im April
4 Meilen im Regen nnd Koth gewirtet ist«Muß sie
im Stall dieNacht durch frieren; und wen-n der Be-

sitzerder Stute den Gutsherrn auf der Stativv Nicht
rennt oder nicht belästigenwill, so muß er«seine Stuten

allein;mit einem Knechthinschicken, der wohl noch oben-

ein das Geld fürs Futter «vertrinkt,und zwar, weil

im Wirthshauseder Station der Besitzer der Stute

nicht siiglichiibernachten kann.
-

«

·

"

Die Stationen fiir die, Landbeschiiler müssendie

Kreisstiidtesehn,,dorthin kann man seine Stuten be-
·

gleiten ,» fiir ihre Pflegesorgen, und dann auch eher
hoffen, daß die--Mühe-belohnt wird.

»
«

Jst das Fehlen geboren,«so-trittdie Erziehung

ZU

ein. Wie diesesin großenGesiiitenStatt findet- Palm«
kein Muster fiir die allgemeinePferdezuchtievns

Die Mutter muß bis zur Stunde der Geburt

und wenig Tage nachher arbeiten; das schadetgar
nichts, wenn man nur gut fiittern kann und die Arbeit
nicht zu anstrengend ist. .

Man muß bei der Pferdeerzithng Alles-derwei-
dekd Was dieselbe zu kostbar·macht,sonst geht die Pfer-
dezucht,weil sieSchaden statt Nutzen bringt, ganz ein.

Der kleine sLandwirth pflegt und erzieht sein«
Pferd, wie er es kann, siittert es mit dem, was er hat,
und kann sich an Theorien nicht binden, da in man-

chM Gegend-U z.«.B. keine Weiden, in andern aber

überflüssigsind ,."in dieser Gegend diese, in andern jene —

Getreideart Vorzüglichgebaut wird, und der Landwirth
weder eine Getreidegattungtheiier’verkaufeii,· noch die

ungleich theuere verfiiltern und die wohl-festemvertan-Es
fen kann.

«

(

«

- Das Fehlen muß«sich mit dem begniigen,. was

die Wirthschaft gibt,.-und das schadet so viel nicht, in-
»

sofern man von dem Grundsatzausgeht, daß«es- nicht

möglichist , in jeder GegendPferde fiirdie Reiterei

zu erziehen. -

.

In den tiefen , fumpfigen Gegenden an Flüssen-
wie der sogenannte O d e rbr u ch und«"die«Nied e r u ni-

gen in Preußen, wird keine Beredlung der Rate
und keine Erziehung Pferde fiir die Reiterei bilden. —

DieFohlen müssenhier in den nassenWiesen wei-
den und werden daher immer schlechteHöfe erhalten,

«

und von dem fetten Gras die unverhältnißmiißigeHö-
he und Größe erreichen, die übermäßigeKräfte und

Ausdauer Verlangt, um, auch-ohnefremde Last, bewegt
zu werden. —

g

.

.

«

.-

Diese Rate .Von Pferden kann kein verständiger
Mensch brauchen zTallein es gibt ja so sehr viel unver-

ständigeMenschen, die nur in der Größe ihrer Pfer-
de ihre Befriedigng und ihren Luxus ·sinden, und

weit lieber mit einem lahmen Pferde fahren,oderalle
Jahre zum Vortheil der Händlerund zum Nachtheil
ihrer Kassa die Pferde wechseln,.als daß sie Von ihrem

v

Geschmackan großen Pferden abließen.
Lasse man daher diese Gegendenungestörtihre

, Pferdecolosseerziehen, sie Versorgsendamit- reichlichei-
ne Klasse von Pferdebesitzernzdiedaherkein-er andern »

—

-
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Pferde bedürfenz sie gewinnen damit Viel Geld, und
«

kein Mittel, keine Veredlung, keine andere Erziehung
wird in diesen Gegenden brauchbare Pferde, an denen

der Staat Jnteresse zu nehmen hat, erziehen.
Es wäre dagegen aber wichtig, ein Mittel zu er-

finden, wodurch Verhindert würde, daß in Gegenden«

wo ein gut Pferd erzogen werden kann,die Wuth gro-

ße Pferde zu erziehen, nicht auf Kosten der Rate, um

des davon zu ziehendenGewinnes halber, sichverbreite.

Dieß ist schwer,·»daman wohl nicht leicht das-

Halten svon eigenen Beschälern Verhindern oder, wie

ehemals in Sparta den Krüppeln die Ehe untersagt
war-, Ver-bieten kann, daß Stuten Von schlechterRate

oder fehlerhaftem Gebäude bedeckt werden, wenn es

auch recht gut wäre.

Sobald der Staat seinen Bedarf an Pferden im

Lande erkauft und temporären Gewinn nicht achtet,

sondern ohne Unterschied für jedes brauchbare Pferd-

einen foliden Preis bezahlt: so unterliegt es keinem

Zweifel, daß alle Landwirthe, deren Verhältnissees er-

lauben, Pferde erziehen und dabei auf den Schlag
Rücksichtnehmen werd-en, der am meisten Ver-käuflich-
nämlich der für die Armee brauchbar ist. -

Doch ist bei der Wichtigkeit des Gegenstandes
«

dieß nicht allein hinreichend, das Jnteresse und die Eh-

re der Pferdezüchter müssen noch angeregt werden

durch Prämien, Auszeichnungenu. dgl., die aber im-

mer für die Menge guter, brauchbarer Soldatenpferde,

nicht .für einzelne Prachtpferdeoder gute Renner, die

erzogen worden sind, gegebenwerden miissen , so daß

z. B. der Bauer, der 5 Jahr lang jährlich 1 Pferd

dem Staate lieferte, eine-goldene Medaille oder 50 bis

60 Thlr. Prämie, der Besitzer eines oder zweierRitter-

giiter für die Lieferung Von jährlich 3 Pferden nach
5 Jahren die letzte Lieferung um das Doppelte höher

bezahlt erhält, und endlich daß diejenigen-«welche sich

Vorzüglichdurch Pferdezucht-auszeichnen,für ihre Be-

mühungenmit Ehrenzeichenbelohnt werden.
«

Lasse man den Staat 100 Tausende anfänglich

hierzu verwenden, sie werden späterMillionen eintragen.

Der Staat muß den Entschluß festhalten, sei-
ne Armee im Lande zu remontiren, und so lange es

«nichtmit selbsterzogenenPferden der Fall seyn kann,
im Lande auch fremde Pfekdekaufen , wodurch nicht

nur ein großerTheil des Geldes-im Lande ;bleibt,ison- ,

dern auch der Handel belebt wird , der wieder indirekt

auf die Pferdezucht Vortheilhafteinwirktz es muß«aber

.

-- der Remontepreis auf ein inländischesPferd um 10 Thlr.
höher als für ein ausländischesgestern werden, so daß.
wenn der festgesetztePreis 75 Thre. ist , 80 Thu. für

ein inländisches und 70 Thlr. fiir ein auskändjscheg
Pferd bezahlt wird.

»

Um über die Geburtsörterin Gewißheitzu sehns-
soll bei der monatlichen Absiihrung der Steuer eine
Nachweisung der im Monate gesallenen Fehlen abge-

liefert und alle Jahre ein Tag bestimmt werden, wo«
jeder sein Fohlen brennen und sich ein Attest über die

inländischeGeburt« feines Thieres geben lassen kann,
worin das Haar und Abzeichenanzugeben ist.

Der Brand sey eine Zahl der Jahreszahl entspre-
chend, z. B. 1827 ein 7L,«1831ein I. mit einer Kro-
ne oder Schwert verziert, um die künftigeBestimmung
des Alters zu erleichtern und die seines Dienstes anzu-
deuten.

Wenn das Land hinreichende Pferde liefert, so
hört aller Einkauf fremder Pferde aus, und man ran-

gire recht zeitig allemal so viel Pferde aussals man

neue zu kaufen bekommt,weil man dann einen guten
Preis fürgdie ausgemusterten Pferde bekommen wird,

·

zumal wenn man , statt diese Thiere die letzte Zeit zu
—

plagen und hungern zu lassen, «siein einen Verlänle
chen Stand setzt, und zum Verkauf wie jetzt nicht den

Herbst , sondern das Frühjahr wählt.
-

Was dabei die Landwehr gewinnt, bleibt immer

im Auge zu halten« ,

—

Vekfährt man ernstlich hiermit, so wird die Pfer-

dezncht gewiß gedeihen. s

.

Ich komme zum- zweiten Theil meines Aufsatzes,
zur Erziehung des Pferdes für seinen künftigenBeruf
im Allgemeinenund für die.Armee.

Der alte Grundsatz ist ,· je länger man ein Pferd
ganz schonen kann, destobesser; man "kül)mtsich, das

Pferd habe bis ins Ste Jahrnichts gethan.
«

Gegen100jiihrige Vorurtheileankämpfenistschwer-,

aber keine Zeit geeigneter als dieses Jahrhundert, wo

man 1000 Vorurtheile Von sich-warf und desto glücklicher

war, vje schnellermanstch derselben entledigte.
Es werden zwar ManchediesenAufsatzlesenund mei-

·



ne Ansicht ohne Prüfung verwerfe-, dochaucb Manche

ihn kichkigetbeurtheilen , und ich bin fchr Wekm Meh-
rere ihn einer Beurtheilung unterwka

’

Der Mensch steht mir 20 Jahren in· physischer

Hinsicht kaum auf der Stufe der Ausbildung, wie

das SjährigePferd.
Was wird aber .»aus einem Menschen, der bis

zum 20,-J«;».- nichts that, als bloß so weit zu gehen,
wie es ihm, ohne müde zu werden, beliebt, der bis zu

dieser Zeit nie seineKräfte probirt oder anstrengt? Ein

SchwächlingiMan gebe ihm nahrhafte Speisen,- oder

folge dem Grundsatz mancher Pferdezüchter, und halte
die Ausbildungseines Körpersdurch mäßigeKraft zurück.

Was sinddie sogenanntenpohlnischen Pferde,
die wir mit 5 Jahren bekommen, ohne daß sie etwas

thaten? ErbärmlicheSchwächlingezund was sind fast
alle Pferdezdie so erzogen werden? Schwächlinghbis

durch eine vernünftigeBehandlung das nachgeholt wird,
was Versäumt worden war, und Krüppelwerden sie
sammt und sonders, wenn man genöthigtist, diese

Thiere, aus ihre lange Ruhe vordern-, gleich zu beschäf-

tigen. .
.

.

»

Eine Ausnahme machen, sagt man mir, edle Ge-

stiitpferde, undein Theil der ehemals aus Pohlen
bezogenenund bis ins 5te,Jahr gefchonten Pferde.

Das ist nur scheinbar; denn erstens hilft hier die

außerordentlicheRate dem Fehler ihrer Erziehung
nachz«zweitens behandelte man sonst die Remonten

und jetzt noch alle edlen theuren Pferd-e nach dem
Grundsatz, daß man durch langsames Angreifenihrer
Kräfte und Gewöhnenan ihren Dienst die fehlerhafteEr-

ziehung nachträglichzu orrbessernsuchte. Die Hiervon-
ten wurden Jahre lang geschont, und die Gestiitpferde

-

werdenvom 4ten bis oft ins 6te Jahr an der Leine
geführtund vorsichtigangeritten, undtrotz allem dem,
was ist das Resultate kein erfreuliches, gegen meine-

Behauthng spiechendesz Krüppel, die nur durch die

gute Race und die ihnen beigebrachteKunst fortgebracht
werden und sich fortbringen. «.

,

,

Man frage doch: wie viel Ausschußdie bestenGe-

stüteauf ein gut Pferd geben? und man wird bald die Lust

verlieren, nach diesen Theorien ein Pferd zu erziehen.
Mein Grundsatzist aber auch nicht neu , sondern

bewährt; man studire nur die Erziehung der engli-

549

schen und arabifchen Pferde, und die- derseohls
ni sch en Bauernpferde. «

Das Fohlen der Ar ab er· reitet der Sohn des

Besitzers bald nach der Geburt; 2- und ZjährigeFehlen
laufen in England Wette; in Metlenburg fängt

—

man an dießmit Erfolg nachzuahmen, tdaß man in E n g-
lan d jetzt und feit einiger Zeit hierin zu weit geht«

- und dadurch in der Pferdezucht zurückkommen soll,
widersprichtmeiner Ansicht nicht, denn man kann Alles

iibertreiben) — und kein Beispiel ist uns sonahe und so
auffallend, als die Erziehungder p o h l n i fch e nBauerns

pferde dort und in Schlesien rechts der Oder.

Hier wird »das Fohlen oft nach Verlan von ei- .

nem Jahre angespannt, und nie wird es zwei Jahre
alt, ohne zu dienen, und ich glaube, man kann in der

ganzen Welt keine vorziiglichernPferde finden, wie diese.
Sie habennur einen einzigenFehler, daß sie für

den -Dienst als Soldatenpferde zu klein sind.
«

.,

Dieser Fehler liegt in der Rate und in der gar
zu schlechtenNahrung, die ihnen in der Jugend ge-

reicht wird, keineswegs in dem frühenGebrauchz denn

das Fohleu wird eben so groß, als Vater und Mutter,
und mehr-kannman füglichnicht-verlangenAuch zeigt
die Erziehung, daß sie nicht größerwerden , wenn sie
geschontwerden, wie dieß auf den Rittergiitern bis ins
vierte Jahr geschieht. .

- Diese Pferde leistenunglaublichviel; sie tragen
den stärkstenMann auf großen Touren, und ziehen
auf denfürchterlichstenWegen und schlechtconstruirten,
selten geschmiertenWagen 10 Etr. und mehr.

Sie laufen mit leichter Last , ohne zu ermüden,

sehr schnellund anhaltend , bedürfen kaum etwas mehr

Ruhe, als zum Füttern nothwendig ist, und kommen

oft Viele Tage lang in keinen Stall , die Kälte seh so
groß wie sie will.-

.

Sie sind fast gar keinem Fehler ausgesetzt. Vor-

züglicheHüfe,dauerhafte Fesselgelenke,kraftvolleSchen-
kel und ein außerordentlichstarker Rücken zeichnen
diese kleinen Pferde aus. Eine Lähmung kommtfast
gar nicht Vor, innerliche Krankheiten, selbst die bei

andern Pferden häufigenKoliksenkennen sie nicht, und

will man durchaus was zu tadeln finden-, soist es

nur, daß Viel Pferde kuhhäßigsindjein fogenannter
Fehler , der-beim p oh l n i sch e n Pferde nie berücksich-
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tigt werden muß, da alle ausgezeichnetep e-hl nischse
Pferde und namentlich die bestenSpringer unter ihnen-,
von denen ichs,gehsö"rt;kuhhiißigwaren-. .

(Da"«3pohlnif che Pferd des noch lebenden Ritt-
"

meisterV. —Z.,·welches iiber ein-ein Hohlweg sprang- M-

dem die Schwadron zu Zweien marschirte,. war nach
der Versicherungkuhshiißig.) »

(

«

» Auch kann man diesen Umstandnicht aus den zei-

tigen Gebrauch all-ein schieben-;denn es ja auch·bei

den- Pferden-, die-wir aus Pohlens Steppen ganz

roh- erhalten, häufig-.zu finden und mehr der Rate eigen.
Steifheit oder eine Schwäche der Füße, Spathk

- Ueberb-eine,.Gallen , Piephacken,«Knieschwainm«,«Stol-

len-beulesn, Hasenhackh Schale und wie all-e diese Ge-

brechen heißen,. kennt diesesPferd nich-t, und was ist«
daran Schule Nichts als die Erziehung, die freilichirn

Gegensatz zu weit gehen mag, indem es Vielleicht noch

besser wäre, wenn die Fehlen etwas mehr gseschsonstund

etwa-s besser gefiittert wiirdenz doch bedeutend kann
"

der Schaden nicht seyn, da die gepriesenenEigenschaf-«
ten nichts-s wiinschseniibrig lassen.

.

Die Erfahrung erstrecktsichaber noch weiter.

Die große Rate der fchlesischsen Pferde ist

gewißnicht gut, ja schlecht zu nennen, und doch be-

fchiinrtenalle s«!3a.uernpferde,Xdie 1813 für. die Kistassiere
in Schlesien ausgehoben wurden, all-e die-Pferde,

»von denen man voraussehen konnte, daß sie bis ins

ste Jahr ganz geschont worden sind; und die Land--

,wehren aller Provinzen werden wohl deutlich genug

gezeigt haben, daß die Remontirung mitBauernpferden,
die wohl nirgends sehr lange geschonstworden waren,

(zurnal, da die Kriegsjahrevon 1805 —- 1813 den

Landmann nöthigten-,die Pferde jung ei.nzuspannen-)
recht gut geht.

Jeder Pferdeliebhaber hat wohl endlich bei sich
und andernPrioatleuten die Beobachtung-genracht,daß

"rnan unter den Pferden , die sichkeiner verziirtelnden
-

Erziehung zu erfreuen hatten, seh-roft zu jedem Dienst-
brauchbare und jederzeit die dauerhaftesten Pferde fand»

Mein Grundsatz ist es demnach, daß die Pferde,

x

welchefiirUdie Arme-en erforderlich-sind.,-nichkUZMZ
haben,-in den Remonthkpots erzogen undverziirtelt
zu· werden; sdaß man die Erziehung dem Landmann
iiberlaffenkann und« gar keine Sorge habe-ndarf, daß·
das Pferd leidet, wenn ess der Landmann zeitig an-

.spannt, zumal, dasderselbe, wenn ihn nicht die Noth
zwingt,und die-Pferdezu-chtein Gewerbe wird, wovon
man jährlich eine baaresEinnahme zu erwarten hat«
gewiß sein Fehle-n nur oerniinftig beschäftigenwird-,«
wie dießanch schon ohne Aufmunterung geschieht; wo
xder Landmann ein«Fehlen früh, das-—andere Nachmit-
tags ,. und überhaupt nur dann anspannt, wenn es
die Arbeit erfordert , dagegen im Winter ec. das

junge Thier schont. « s - «—
»-

Wird ein Pferd Hinder Jugend iiber die Kräfte

angestrengt , so wird man es— schonmit 5 Jahren »se-
hen und nicht fiir die Armee einkanfen. Jst erf-aber
isn diesem Alter nicht zu Schanden gegangen, dann hat
nranz gewißein gleich brauchbares und dauerhaftesPferd,
und erspart alle Rein-onte-Depots, die wohl überhaupt
fiir den Bedarf der ganzen Armee nie ausgedehnt wer-

den können,«und kann bei den Regimentern gerade so
Viel Pferdeweniger halten, als manjetztjiihrlich Remonte

empfing, weil man nicht erbärmlicheSchwachlinge er-

halt, die erst erzogen werden müssen, sondern Pferde,
die längstensin3 Monaten jeden Dienst gelernt haben
nnd ihn nöthigenFalls sogleichVerseherskönnen. -

Gebe man dem Landmanne,«wasssich zur Pferde-
zUchteignet - Beschäler einer brauchbarenRate, erspa-
re sichdieAraber und sei-neGestiithengste,»undüber-
lasse dem Landmann die Fohtenzucht, bezahleaber

die erforderlichen Pferde gut, versichere den Lan·d’mann,-
daß Ohne die höchsteNoth, ihm gewaltsam, wenn auch
gegen die Taxedummer Kreistaratorem nie feinPferd ge-
nommen werden darf V)s,und erimire die Zuchtstuten
von allem Dienst: so wird die Armee in jedem Staate
gut und wohlfeil remontirt werden können und ein

guter Ueberschußfiir die ««LandwehrenVerbleiben.
Schlesien den—20. April 1828e

—

. B.

«)«Jebhabe gesehen, wie 4 Meklenb urger Wagenpferde,»die40 FriedrichedsordasStiick werth waren,«mzt100 Thsp
das Stück geschätztund das 4te ausgesteßenwurde , wonach der Zug zerrissen nnd unter der«Hälfte geschätztwurde, weil

»

dieTaxatorea nie ein Pferd eher 50 —- 60 Ihn-. gehabt hatte-n und den Werth anderer Pferde nicht kennten-
W
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Pstilsiou des propkiätaires sde vigngs
äu Cepartement de« la Gironde, ad-

dressöe aux ohambres, et Mömoire å

Isappujs BJOLOdHRux 40

Eine merkwürdige, für die Handelsgeschichte
Fra nkkjeichskinteressarrteBittschrift. 12563 Wein-

bergsbesitzerhaben sie unterschrieben und führen an:

daß ihr Departement jährlich 3;321.586 Hektoliten
Wein im Werth von 63 Millionen Franken hervor-

bringt M Der Weiinban erstreckt sich auf 137,000

Hectaren und beschäftigt226,000 Menschen« Sie kla-

gen «,daß«gegen alleN ihre Hoffnungen die neue Regiek
rung die indirecten Auflagen habe fortdauern lassen,
dabei das Prohibitiv -System mit dem Douanen-We-

sen eingeführthabe. Als Thatsachen , die daraus
hervor gegangen, führen sie an: Ihre Keller seyen mit

dem Product zweier Weinlesen iibe.rfüllt,im Werth Von

mehr; als 120 Millionen Franken. Sie beweisen, daß
das Prohibitiv-Systemihnen fast täglichdie früheren

Absatzwege sperre, statt immer mehrneue zu öffnen,
wie die Oekonomistendes franzöf is then Budget
meinen.« Die über-trieben starke Abgabe, womit F ra n k-

reich das ausländischeEisen, zuGunsten einer einzi-
gen Klasseoon’Pro«ducenten,belastet, ist für mehrere-
Zweige der landwirthfchaftlichenProduction verderblich

geworden. Zur Wiedervergeltnngbelegte En gland
die französischenWeine mit einem Zoll von 1200»Fran-
ken die Tonne, Rußland mit -750 Fr., Schweden
mit 400 Fr;,«P re uß en mit 520 Frs Die Hausre-
städte,welche fonst 40000 FässerBordeaur-Wein·kauf-
ten, nehmen itzt nicht mehr, als 15000. Holland
ist Von seinem «friihernBedarf Von 15000 auf 5000

herunter gegangen. S ch w ed en beziehtfastgar kei-

nen mehre --R ußl a nd begnügtsich mit 4000, statt

.m·ächtigbefördere.

schwärzte-nGetränke, welche die französischieNation,

551

daß es sonst 12000 brauchte. »So werden nach Und

nach allen fremden Nationen unsre Producte verleide»t,
und das Schlimmstebei der Sache ist , daßdas Uebel
eine Folge unsrer -Fel)ler, unsrer Prohibitivsucht ist,

welche nun England zu gut kommt, nnd künftig
"

allen Nationen vortheilen wird, welche eher alswir
die Bahn des EinfchränkungsfystemsVerlassenwerdenIY

Die Bittsteller beklagensich auch auf das lebhaf-
teste über den verderblichen Einfluß der indirekten

Auflage auf die innere Confumtion,welche sich auf
200 Prozent belaufe»und Betriegereien aller Art so

Man könne die Masse der einge-

wegen dieser iibertrieben hohen Abgabe, zu trinken ge-

nöthigtseh, auf 6 Millionen Hectoliter anschlagen.
»I« der That, welchenverwickeltenFarinalitäten,

ist die Wein-Produktion sansgesehtsAbgaben von der

Kelter, Abgaben Von der Consumtion, Abgaben von T

der Ein.fuhr, Untersuchungen,Nachforschungenic. Es

ist, als wenn der Saft des Weinstocksein Gift wäre,-.
dessen Umlauf man« um« jeden Preis hemmenmüßte.
Es ist damit so weit gekommen, daß der zu Bor-

deaux anfäßigeWeinbergs- Eigenthümerseinen eige-
nen «Wein nicht eher trinken kann-, als bis er davon
100 Procent des Werthes gezahlt.’..’ »

,

Uiber kurz oder lang mußsphierHülfe geschafft
werden. Die Weinbergsbefitzerder Gironde wer-

den bald außer Stand seyn, ihre GrundsteuerXzu ent-
richten, wenn die sechsmal hundert tausend, in ihren
Kellern aufgespeichertenFässerWein keinen Absatz fin-
den. Und wie können sie das bei demtbesiehenden
Zoll-Tarif hoffen, der so traurige Zoll - Repressalien.
von Seiten der auswärtigen Staaten herbeigeführt
hat?

·

’

X

O) Der Flächeninhaltaller Weinberge in Frankreich beträgt: 1,736,056 Hectarem Betrag des Wein-Wachsthum-; aufs
Jahr 35,075,689 Hectolitm -Werth der Weine aus allen Gattungen 540,389,298 Fr. Betrag des destillirten Weines

. 5,229,—880Hakusan —

Ergebniß an Weingeist 751,945 Hectoliter. Ergebniß an reinem Alkohdl469,817 Hectoliter.
Weingeiftaus den Trestern 70,000 Hectolitm Gehalt an reinem Alkohol37,090 Hectoliren

-



1. Frankreich.
e) Mehr, Geneisdh Samereien in Paris

-

30. Juli.
«

Mehl, der Sack zu .159 Kilogrammenr
von.1. Qualität . . 74F.-—C.bis-7«-8F.-— C.

To - . . 71--s50-——7Z-75-
Z. ,- ..58·--4--—--—7-—-

«

-4. - f. . 47--—--—-—-----L-—-

Weizen, neuer, der HektoL .
- 21 - 33 - —- 26 - 66 -

Roggen. . . . . . . 9-sZ--—12-——-

Gcrstcspdsodo 9-ZZ-—12--·-

Haber.......«7-16-—1o-f6-
Bohnen . . . . . .«20-.-——--—24-·—-—-
ErbscnsoosopsL1-—-——-—-

Wickmp . . . « · . 10 - 66 -"-—- 14 - — -

Linscno .,. . . . . 14--—--——-—-»--—-
Hanfsamen. . . . , . 14 - — -"—— 18 - 66 -

Hiksc · .· . . . ; . 14 - —- - TO --"-—-— -

Lein .·.i.«.24--—·-—-—-——--—·-

Riibsamen. . . . ’. . Zo-—--—-·31--—-

«i))Limito-Getreidep»reisezur Ein- und

Ausfuhr in Frankreich, 31.«Juli.

Erste Klasse. EinfuhrtWeizen unter 24, Roggen und

Mais unter 16, Haber unter 9 Fr.
Die östlePyrenäen, Ande, Heraultk Gard , Bouches du

Rhone , Bar, Gran , mit den MarktplätzeneTonkunst-,

Fleurance, Marseille, Grau.
«

Weizen 19 Fr. 19 C» Noggen 11 Fr. 2 C» Mais 16 Fr.
11,C., Haber 7 Fr. 66 C.

Zweite Klasse. Einst-hu Weizen unter 22, Roggen
und Mais unter 14, Haber unter 8 Fr.

I. Gironde , Landes, obre und niedre Pyreniien , Ariåge,
obre Garonne mit den Märkten Marans, Bot-demn-

Toulouse." ,

-

Weizen 18 Fr. 1 C.,. Noggen 12 Fr. 8 C. , Mais 14

Fr. 77 C , Haber 5 Fr. 56 C.

ll. «Jura, Doubs, ?lin, Jsåre, niedre nnd obre Alpen mit

den Märkten Grau, St. Laurent, Le Grand-Lemps.

Weizen 25 Fr. 5 C» Noggen 16 Fr. 93 Cz, Mais 14

Fr. 39 C., Haber 9 Fr. 34 C.

Dritte Klasse. Einfnhr: Weizen unter Lo, Rossen
und Mai-s unter 12, Haber unter 8 Fr.

» '

I. Ober- und Weder-Rhein mit den Märkten Mühlhausen
und Straßburg.

«

—

Weizen 23 Fr. 4 C. , Rossen 18 Fr. 78 C., Haber
8 Fr. 44 C. —

Il. Nord , Pas de Calais, Somme, Wieder-Seine, Eure-
sCalvados mit den Märkten "Bergues, Arras, Nove-

«
Soissons, Paris, Nonen. ärmern Klasse zu öffnen.

233. Landwirihschaftlicher Handel.
-

Weizen 20 Fr. 81 C. ,

6 Fr. 61 C.
- Ill. UnteesLoiryVendee, untre Charente, mit den Märkten

Saumur, Name-, Marans.

Weizen 17 Fr.» 19 C. , Roggen 9 Fr. 38 C» Haber
9 Fr. 98 C. -

Roggen11 FreLs Ce, Haber

vVierte Klasse. Einfuhr: Weizen unter 1-8, Rossen
und Mais unter 10, Haber unter 7 Fr.

l. Metel, Maue, Rede-einemAtem-, mit den Märkten Metz-
Verdun, Charleville, Soissons.

·

»
Weizen 20 Fr. 19 CY Roggen 9 Fr. 86 C.,«- Haber

5 Fr. 84 C. -

-

’

II.»Manche,Jle et VilainxexNordkiiste, Finisterre, Mords-

han, mit den Märktenspsh Lö, Paimpol , Quimper,
Hennebon, Nantes.

"

Weizen 19 Fr. 24 C. - Roggen 16 Fr. 39 C., Haber
6 Fr. 80 C.

«
-

«

.

2.England.
Wolle. Vom 1. Januar bis zur ersten Woche des Jn-

nius wurden eingeführt in Londonungefähr 7000 Ballen

teutfche und 5000 Ballen spanische Wolle-, in Hull
4000 Ballen te u t f che Wolle. —- Ueber die Wollhandel-Con-
junctur selbst hießes in einem Schreiben aus L ondon vom

Junius-:

»Wir halten es fiir unsere Pflicht-, Ihnen beim Woll-

einkauf die größte Vorsicht änzuempfehlen,indem auf hohe Preise
hier durchaus nicht zu rechnen ist. Es bleibt unumgiinglichnoth-
wendig, sehr billigzeinzukaufemum Nutzen zu sichern. Starr
und mastig gewachsene Wolle liebt man hier nicht, und diese ist
nur-dann abzusetzen,wenn man sie verhältnismäßigum so viel
wohlfeiler erlassen kann. Richten Sie daher-Ihr Hauptaugenrnekk
auf Wolle von kurzem Wuchs, sanft und fein von Haar."

Z. Oesterreiclx

Getreide in- Nieder-Oesterreich vom Las

Februar bis 19. April.
«

wer Metzen in Groschen.)
-

I. Weizen höchsterPreis 208, niedrigster 150.

L. Korn —- --· 156, —- mö.
-

. Gerste —- 114, 70.

4. Haber —

«

— 78, —-.—- SI-

4.Tiikkei.
"

Getreidein Smhrnm Wegen Mangel an Zufuhr
»-

stiegendie Getreidcpkeist fv hoch- das-s ein Auflauf entstandj

welcher den Bassa nisthigte, die Mehlenagazinezum Besten der

P r a g, verlegt in der J. G. C a l v e’schenBuchhandlung. Gedruckk - in der S o m m er’f che n Buchdruckerei.


